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Amtlichen Teil.
2 Gaben -Berzeichnis der Sammlung für die
Kci der Zeche „Radbod" Verunglückten und derenHinterbliebenen.

Institut Schrank 20 X Fritz Hildncr , Vit-
■jutelt, 5 X Paula 50 F , Dr . Alberti , Justizrat,

10 M,  S . Blumonthal u . Cr . 25 X E . A . 10 M,

p , - . — - - Lehrerge.
imravereins 88 X Franz , Steuerkassenvorst ., 1
klart,  Wehel, Mag.-OL.-Sekr ., 2 Jt,  Prinz , Büro-

1 X Krumpholz, Mag .-Sekr . 2 X Bühnte,
Maä.-Ass. 1 X Kauffmanu , Mcrg.-Ob.-Sek., 2 JL,
Sieb mg er, Mag.-Sekr . 1 M,  Stock , Mag .-Sekr . 1
Mark, Emde, Assistent, 1 JL,  Wenglorz , Mag .-
Scfr., 1 X Popp, Standesbeamter , 1 JL,  Weiß,
2.  Standesbeamter 1 X Kray 80 %, Schönhütte,
Assistent, 1 X Reuter , Hilfsarbeiter , 50 -A,
Schmidt, Assistent, 50 *3, Müller , Hilfsarbeiter 50
Pfennig', Kauter , Hilfsarbeiter , 50 F , Metzler,
Geometer, 1 X Schmidt , Landmesser, 3 M,  Syf-
fcrt, Ingenieur , 1 Jl,  Beck, Reg.-Baumstr ., 2 M,
LEe , Sekr., 1 Jl,  Zimmerling , Bürogeh ., 50 J>,
MM , Bürogeh.. 50 F , Spieser , Ober -Ingen .,
5 X Steigerwald , Botemstr ., 1 m,  Rink , Hilfs-
l'Dtc, 1 Jl,  Crecelius , Vollzichungsbeamter a . D .,
1 M Ouitzdorff , Stadtdiener , 1 Jl,  Geßncr,
Stadtdiener , 1 Jl,  E . Kneifet, 5 Jl,  Kühn . Stadt-
diener, 1 Jl,  Fr . Dr . Anna Schmid 5 Jl,  Fclip
Sdimiö 50 F , Uue Francaise 4.50 Jl,  Frl . 2.
uni) J >N. 25 Jl,  Hch. R. 20 Jl,  Biel , Stadtdie.
iter. 1 Jl,  Simon , Stadtdicner , 1 X Krug , Voll-

• ziÄungsbeainter, 1 Jl,  zus . 323,30 Jl.
Ferner von dem Verlag des „Wiesbadener

Laqblatt" 604.04 X — Mit der am 23. November
veröffentlichten Summe bis jetzt 8706,24 X

Um weitere Gaben wird gebeten.
- Wiesbaden, den 3. Dezember 1908.
18835 Stadthauptkassc.

Bekanntmachung.
Angesichts des

drohenden Arbeitsmangcls
richten wir an die hiesigen

Arbeitgeber
die dringende Bitte , uns in dem Bestreben, der
örtlichen Arbeitsnot zu steuern, dadurch zu unter¬
stützen, daß sie bei Wechsel oder Vermehrung
ihrer Arbeiter, soweit irgend angängig,

hier ansässige Leute
tu erster Linie annehmen . Gleichzeitig

warnen
tvir hiermit vor dem

Zuzug Arbeitsloser
und bitten die Bewohner der Stadt dringend,
Unterstützungenirgend welcher Art nur solchen
Personen zu gewähren, welche ihnen entweder
seit Jahren wohl bekannt sind oder über welche
sie bei unserer Auskunftsstelle (Rathaus , Zim¬
mer Nr. 11) Erkundigungen cingezogen haben,
alle sonstigen Gesuchssteller aber der städtischen
Armenverwaltung (Rathaus , Zimmer Nr . 14) zu-
toeifen zu wollen. 1494

I Wiesbaden, 16. Oktober 1908.
Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch - Anstalt.

Triukseriige Säuglingsmilch die Tagespor,
lion für 22 Pfennig  erhält jede minder-
benüttelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
in Wiesbaden.

Abgabcstellen sind errichtet:
1. nt der Allgemeinen Poliklinik , Helenen.
. stratze 19,

2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel-
lrnstratze 42,

3. i»l Cliristlichcn Hospiz, Oranicnstratze 53,
4. in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
5. iu der Drogerie Lilie, Moritzstratze 12,
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring 31,
7. in der Drogerie Portzehl, Rheinstraße 55,
8. in dem Hospiz zum hl. Geist, Friedrichstr . 24,
9. iu der Kaffeehalle, Marktstraße 13,

10. in der Krippe. Gustav Adotfstraße 20/22,
11. in der Paulinenstistung . Schiersteinerstr . 31,
12. in den, Stadt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
13. in dem Städt , Schlachthaus, Schlachthaus-

straße 24 und
14. in dem Wöchncrinnen-Asyl, Schöne Aus¬

sicht 18.
Bestellungen sind gegen Ablieferung des Nt.

testes dort zu machen.
Unentgeltliche Belehrung über Pflege und

Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfolgt in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße t/3 ) Dienstags , Donnerstags u.
Samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch , gegen
Einsendung des ärztlichen Attestes bei der
Säuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24. frei
ins Hans geliefert, und zwar:

Nr. I der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
für die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
von 12 Pfg . für die Flasche; Nr. III der Mi¬
schung zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
lstr. IV der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
die Flasche.

Wiesbaden, den 9. September 1908. 1533
Der Magistrat.

Tic Ratural -Verpflegungsstation , Plattcr-
staßc Nr . 2, verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 1,10 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 X pro Raummeter 13 Jl.

Das Holz wird frei iüs Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evang.

BercinShauses, Plattcrstrasic 2, entgegen.
Bemerkt wird , das; durch die Abnahme von

Holz der humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 15536

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
Der Magistrat . Armcnvcrwnltung.

Herr Stadtverordneter Postsekretär Buschmann
Bismarckring 38,

Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.
Cuntz, Rheinstraße 53,

Herr Stadtverordneter Schuhmachermeister
Eul , Bismarckring 31, . ^ ,

Herr Bczirksvorsteher Rentner Zingel , Gothe-
straße 17, _

Herr Bezirksoorstehcr Lehrer Wagner , Dotz-
heimerstraße 86, _ _

Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhern-
stratze 38, ^ .

Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch, Ouer-
feldstraße 3,

Herr Bczirksvorsteher Drehermerster Zollinger,
Schwalbacherstraße 25,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner.
Wellritzstraße 6, .

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk , Weitzen¬
burgstraße 12,

Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler.
Platterstraße 126,

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Mockel, Lang-
gaffe 24,

Herr Bczirksvorsteher Schuhmach.-Mstr . Rumpf
Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhem-
gauerstratze 24, .

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer, Hai-
nerweg 10,

sowie das städtische Armenbureau , Rathaus,
Zimmer 11.

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Namens der städt. Arineil-Deputation:

Travers,  Beigeordneter . 14946

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt. Armen-

bcrwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba¬
dener Einwohnerschaft in der Lage, 4525 Porti¬
onen Kohlen je 25 Kilo au verschämte Arme ab¬
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son¬
stigen Gründen sich in Rot befanden, öffent¬
liche  Arnienunterstützung aber nicht in Anspruch
nehmen wollten. In diesem Winter treten die
Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisie
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber
nur dann in der Lage, dem vorhandenen Bedürf¬
nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be¬
sagten Zweck ausreichend Mittel zur Verfügung
gestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte M richten, uns
durch Zuwendung yon Geschenken in bie Lage zu
versetzen, den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird, nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen-Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser r)-rred-
rich-Ring 67,

Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach,
Michelsberg 20,

Bekanntmachung.
In der Kehrichtvcrbrennungsanstalt (Main-

Scrlandstraßel werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größer» und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli-
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab.
Messung) 1 To. enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To. enthält 1,15 bis 1,25 Kubik.
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 $
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 JL  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser 'Zeit 10
Prozent zurückvergütet, bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (M >r-
schinenbauamt Friedrichstvaße Nr . 15, Zimmer
Nr. 31) erhalten Interessenten Angabe über
Betonmischung u. s. w., die sich in anderen
Stödten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9. September 1903.
15688 Städtisches Maschinenbanamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win-

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt.

Verdingung.
Die Ausrüstungsgogcnstände (Lchrertische,

Waschtische und Papierkastcn ) für den Neubau der
Volksschule an der Lorcherstraße sollen im Wege
der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen und Zeichnungen können
während der Vormittagsdienststunden im Ver¬
waltungsgebäude Friedrichstraße 15, Zimmer Nr.
9 eingesehen, die Angebotsunterlagen ausschließ¬
lich Zeichnungen auch vo» dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 30 Pfg . bis
zum Samstag , den 12. ds. Mts, , mittags ist (Ihr,
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
105" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 14. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen. Tie Eröffnung der An¬
gebote erfolgt in Gegenwart der etwa erscheinen¬
den Anbieter . Nur die mit dem vorgeschriebenen
und ansgefüllien Verdingungssormular _einge¬
reichten Angebote werden berücksichtigt. Zuschlags¬
frist : 30 Tage . 15 774.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Städtisches Hochbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung des Bedarfs von etwa 100 000

Stück hartgebrannten Ningofcnstkincn zu den
städtischen Kanalbauten im Rechnungsjahre 1909
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
dungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der Vormit-
tagsdienststunden beim Äanalbanaint im Rat-
Hause, Zimmer Nr . 65, cingcschen, die Verdin¬
gungsunterlagen auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 -Z (keine
Briefmarken und nicht gegen Postnachnahmc) be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufichrift
versehene Angebote sind spätestens bis Dienstag,
dne 15. Dezember 1908, vormittags 11 Uhr, im
Rathause , Zimmer 65, einzureichen. _

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter oder der
mit schriftlicher Vollmacht versehenen Vertreter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausgc-
fülltcn Berdingungsformulnr eingcreichten Ange¬
bote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage. 15580
Wiesbaden , den 27. November 1908.

_ Städtisches Kanalbauamt.
Verdingung.

Die Glaserarbeiten (Los 1 und 2) _für die
Turnhalle und den Klosettbau der Volksschule an
der Lorcherstraße sollen im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden. Verdingungs¬
unterlagen und Zeichnungen können während der
Bormittagsdienststunden im Verwaltungsgebäude,
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr. 9, eingesehen,
die Angebotsunterlagen ausschließlich Zeichnun¬
gen auch von dort gegen Barzahlung öder üeftell-
geldsreie Einsendung von 60 Pfg . bis zum Diens¬
tag , den 8. ds. Mts ., mittags 12 Uhr, bezogen
werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H. A.
104" versehene (Angebote sind spätestens bis
Mittwoch, den 9. Dezember 1908, vormittags 10
Uhr, hierher einzureichen. Die Eröffnung der
Angebote erfolgt — unter Einhaltung der obigen
Los-Reihenfolge — in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter . Nur die mit dem vorge¬
schriebenen und ausgefüllten Verdingungssor¬
mular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt. Zuschlagsfrist : 30 Tage. 15 774.

Wiesbaden , den 1. Dezember 1908.
Städtisches Hochbauamt.

Mein grossen WßIhll £ldlfS sPßrkCIllf hat begonnen.
farbig , mit Manschetten 95

Oie Preise sind ganz besonders billig und daher die beste Gelegenheit zum Einkauf von Weihnachts=6eschenken.
Nachstehend ein Teil meines grossen Warenlagers

Damen-Hemden, Wiater Qualität >£ dbi2  l. 35
Damen-Hosen farbis VelourMk.m 95 pf„75 Pf.
Damen;Jacken, Bn», q™*!« 95 Pf

weiss und farbig, Cioise \ 35Urnen-Unter-Jit

Mk. 4-50, 351), 2 ,
prima Qualität , Manns- 4 50

, grosse, Mk. 1»
schwere Plüsch -Qualität , 4 00

Mannsgrösse, Mk.
meliert Viconia HC

10  pf.
schwere Qualität , alle en Pf,

Grössen , von dU

gute Qualität g g

an.

Pf.

Anstands-Röcke,
TucMtöcke,
HansscMrzen,

. 1 a
mit Volant gebogt * .

gute Qualität mit Volant

vollkommen weit und gross 0Q Pf*von an.

reine Wolle gestrickt
Paar 40 Pf.,

gute Qualität

Ein Pnsleo gnsttle Slriimpie
Put 50 PC,

P#ar OÖpf.

UErron-Jastentinr, lim, t»,65 p,.
Dann-Isstaiilier, Batist,■“"""° 98 p,.
Ein Pnslen Kinder-Haabdien wegen Aufgabe unter

Einkauf.

Restbestände wollener Artikel unter Einkauf.
Ferner empfehle: Hsri'cn -Nächthemidcn, wtsissß Oberhemden , Kragen, Menschehen , Kravaffen , Hosenträger,

Damen -Schürzen , Bettwäsche , Kinder- u. Damenwäsche , Erstlings -Aus stattu ngen
— in grosser Auswahl zu bekannt billigen Preisen.

Bahnhofstr.10. Ccill ClCIQS. Bahnhofstr.10.
*  15488
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Hohe Ziele.
Roman von Konrad Remling.

(Fortsetzung .)
Um die Mittagszeit des nächsten Tages erhielt Ada einen

Rohrpostbrief des Barons.
„Bin leider heute Abend verhindert " — schrieb er ihr — „da

sich meine Schwester angesagt hat , die ich ins Theater führen soll;
wiederhole aber meine Bitte und halte es für das beste, wenn
Sie Herrn Heimer die Wahrheit sagen . Sie dürfen es tun —
aus meine Gefahr hin . Sollte ich auch morgen verhindert sein,
so bitte ich Sic — in der Hoffnung , daß Sie sich inzwischen ent¬
schließ,en und auch Erlaubnis erhalten — am Donnerstag gegen
zwei Uhr am Bahnhof Friedrtichsrrahe zu sein , von wo aus wir
mit dem Sonderzuge nach Karlshorst fahren wollen . Ich freue
mich sehr darauf und wäre untröstlich , wenn Sie wider Erwarten
absagen sollten . Ich verstehe Ihre Bedenken und bin glücklich
darüber , daß Sic so denken . Weshalb — erfahren Sie später.

Also hoffentlich auf Wiedersehen I
Ihr treu ergebener

Heinrich Theiß.
Jetzt zögerte Ada nicht länger.
Sagen Sie Herrn Heimer die Wahrheit — hatte der Baron

geschrieben — Sie dürfen es tun . . auf meine Gefahr hin . . .
Es war üblich , daß man sich bei Rücksprachen , die nicht Ge¬

schäftliches betrafen , bei Herrn Heiimer melden ließ . So beauf¬
tragte auch Ada einen der Diener damit und ließ um eine kurze
Unterredung i » persönlicher Angelegenheit bitten.

Sie stand vor der halbgeöffneten Tür und hörte , wie der
Chef nach kurzem Zögern sagte : „Ich lasse bitten ."

Dann trat sie ein.
Herr Heimer bot ihr einen Stuhl an .was er immer zu tu»

pflegte , wenn eine der Angestellten in eigener Angelegenheit zu
ihm kam.

Dieser höfliche Brauch , mit dem er in seiner Weise seinen
Damen gegenüber das Geschäftliche , vom Privaten zu trennen
wußte , paßte durchaus zu der vornehmen Art seines ganzen We¬
sens . —

Ada zog es jedoch vor , stehen zu bleiben um die Unterredung
nach Möglichkeit abzukürzen.

„Nun , Fräulein Wendt , was haben Sie für ein Anliegen ?"
fragte er sie und erhob sich gleichfalls.

Ada fühlte nun doch, wie ihr Herz unruhig zu klopfen be¬
gann , und entgegnete bescheidener , als es sonst ihre Ar ! war:

„Ich wollte fragen , ob Sie wohl die Freundlichkeit haben
würden , mich für Donnerstag nachmittag zu beurlauben ."

„Gewiß , wenn Sie irgend etwas Vorhaben ."
Seine sofortige Bereitwilligkeit erfreute sie ; aber nun fühlte

sie sich auch umsomehr verpflichtet , ihm den Grund zu nennen.
„Ja . Ich . . . ich habe eine Einladung ."
„Zu einer Festlichkeit ? Vermutlich in der Familie oder bei

Verwandten ? Selbstverständlich ."
Run wurde Ada verlegen:
„Nein . Ich — man hat mich eingeladen zu . . . zu einer

Fahrt nach Karlshorst ."
„Am Donnerstag ? " Er überlegte - - „ist da nicht Renntag in

Karlshorst ? "
„Ja . Ich möchte es mir einmal ansehen, " plötzlich kam ihr ein

glücklicher Gedanke , „schon wegen der elegante » Toiletten , die man
dort zu sehen bekommt ."

Herr Heimer nickte freundlich:

lNachdruck verboten .) '
„Es freut mich, daß Sie so viel Geschäftsinteresse besitzen.

Sie wollen also das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden?
Nun — dann werden Sie mir hoffentlich niorgen recht viel Inter¬
essantes davon erzählen über Mode -Neuheiten , nicht wahr ? "

Er hatte die letzten Worte nur als Höflichkeitsphrase ge¬
sprochen , aber Ada sah mehr darin . Nun wollte sie ihm die volle
Wahrheit sagen.

„Herr Heimer werden sich gewiß wundern , wie ich zu der Ein -«
ladung gekommen bin . .

„Nun , eigentlich geht mich das ja nichts an , aber wenn Sie
mir erzählen wollen .. . . ? "

Es lag etwas Abweisendes in seinen Worten ; aber Ada
empfand es mcht ; sie hielt sein Zögern für Diskretion . Nicht ohne
Selbstbewußtsein und Stolz entgegnete sie:

„Ich werde mit Herrn von Theiß hinausfahren,"
„Mit — wem . . . ? "
„Mit Herrn Baron von Theiß,"
„Mit dem Bruder der Frau von Romberg ? "

Sein erstaunter und beinahe verständnisloser GesichtSauI.
druck beunruhigte sie nun doch.

Heimer war an seinen Schreibtisch getreten , auf den er sich
mit der Linken stützte, während seine Rechte mit der Uhrkette
spielte.

Nachdenklich schwieg er eine Zeitlang und sagte endlich mit
ernstem Gesichtsausdruck:

„Sie werden sich denken können , Fräulein Wendt , daß mich
Ihre Mitteilung einigermaßen — überrascht . . . Da Sie nun
aber einmal davon gesprochen haben , so halte ich es für meine
Pflicht , Sie auf . . . auf die eventuellen Konsequenzen aufmerk,
sam zu machen ."

Er schwieg und schien zunächst eine Entgegnung Adas ab-
warten zu wollen . Sie hatte sich auch sofort gefaßt und erwiderte
mit gut gespielter Bescheidenheit:

„Eben deshalb kam ich zu Ihnen ; von Ihrem Urteil wollte ich
die Zusage oder Absage der Einladnng abhängig machen,"

Heimer war sichtlich geschmeichelt.
„Ihr Vertrauen ehrt mich " — er machte ihr eine leichte Ve»

beugung — „aber ich muß osfengestehen , daß es mir nicht ganz
leicht wird , Ihnen zu raten . Ich , , . ich kenne Ihr Verhältnis
zu Herrn von Theiß nicht , .

Ada errötete ein wenig und zog den Rohrpostbrief aus der
Tasche , um ihn dem Chef zu reichen,

„Wollen Sie , bitte , lesen ? Herr von Theiß selbst wünscht , daß
ich Ihnen von seiner Einladung Mitteilung mache."

Heimer nahm den Brief und las , während Ada mit einem
selbstbewußten Lächeln zurücktrat und ihn beobachtete.

Sie sah deutlich , wie sich seine Augen immer weiter öffneten,
und bemerkte auch das leichte Stirnrunzeln , das weniger Unwil-
len als vielmehr eine unbewußte eifersüchtige Regung anzudeu¬
ten schien ; sie deutete es wenigstens so, da sie wußte , daß sie auch
dem Chef nicht glanz gleichgültig war ; und plötzlich kam es ihr
zum Bewußtsein , weshalb sie — trotz einer gewissen Aengstlich-
keit — diesen Augenblick mit einer geheimen Freude herbeige,
wünscht hatte : ihre weibliche Herrschsucht sollte hier wieder ein.
mal einen Triumph feiern . Sie ging so völlig in diesem eitlen



latttcwgen , bafi fie jebe Wetegenljelt  ü . nüHts , sich au * Gcsiung zu
»ringen — felbft auf bie  Gefahr hin — wie in vielem Falle —
ein  gewagtes Spiel zu treiben.

Zweimal las Herr Heimer den Brief ; dann gab er ihn zurück.
Ada hatte sich nicht getäuscht': in dem Tone seiner Worte und

m seiner leicht umflorten Stimme lag unverkennbar Eifersucht,
als er antwortete:

„Aus der ganzen Art dieses Schreibens geht ohne Zweifel
hervor, daß der Baron von Theiß in durchaus ehrenhafter Weise
eine Annäherung an Sie sucht. Ich würde deshalb, selbst wenn
ich anstelle Ihres Vaters hier stände — keine Veranlassung sehen.
Ihnen davon abzuraten . Wozu es führt , kann ich weder beurtei¬
len noch Voraussagen. Sie müssen selbst wissen, was Sie zu tun
und zu lassen haben. Da Sie mich aber einmal um Rat gefragt
haben, so kann ich nicht umhin . Sie wenigstens auf die —
Schwierigkeiten aufmerksam zu machen, die sich unter den gegebe¬
nen Verhältnissen einer — nun also : einer eventuellen Verbin¬
dung entgegenstellen würden . Das ist alles, was ich Ihnen zu
sagen habe. Unterhalten Sie sich am Donnerstag gut und —
meine besten Wünsche für Ihre Zukunft !"

Er schien noch etwas sagen zu wollen, brach aber Plötzlich ab
und reichte ihr — ohne eigentlich zu wissen, weshalb — mit küh¬
ler Freundlichkeit die Hand.

Ada verbeugte sich und sagte:
„Sie erlauben es mir also ?"
„Ich — habe kein Recht, es Ihnen zu verbieten" — sagte er

sehr reserviert , und als er sah. wie sie stutzte, fügte er etwas
freundlicher hinzu — „den freien Nachmittag gewähre ich Ihnen
natürlich sehr gern . Betrachten Sie die Erlaubnis als eine An¬
erkennung Ihrer Dienste für unser Haus ."

„Ich danke Ihnen ."
Sie hätte gern noch etwas hinzugefügt ; aber sie sah. daß er

sich schon wieder seinen Arbeiten zuwandte und verlieh das Zim¬
mer . —

Otto Heimer aber saß noch lange nachdenklich vor fernem
Schreibtisch, ohne seine Gedanken und Empfindungen miteinander
in Einklang bringen zu können. Das Resultat seines Sinnens
und Grübelns war und blieb dasselbe : Ada war ihm nicht mehr

. . .. „
Ada fuhr mit dem Baron von Theiß zum Rennen nach Karls¬

horst.
Am Mittwoch Abend noch hatte sie ein Paket von ihm er¬

halten , das sie mit zitternden Fingern öffnete : eine prächtige,
schwarze Boa lag darin aus echten Straußenfedern.

„Eine kleine Aufmerksamkeit für morgen !" hatte er ge¬
schrieben.

Dann hatte sie ihre Toilette zurechtgelegt: das perlgraue
Schneiderkleid mit dem frackähnlichen Taillenschluß dernier cri,
weiße Lederhandschuhe — ohne die geschmacklosen schwarzen Rau¬
pen, die nur noch Damen der Halbwelt trugen — einen breit¬
randigen , schwarzen Strohhut mit einer Fülle duftiger La
France -Rosen und einen Sonnenschirm aus altgoldfarbiger Seide,
unter dem ihr frisches Gesicht einen leichten Schimmer interessan¬
ter Blässe annahm.

Schmuck? Nein — Schmuck trug man nicht bei einer solchen
Gelegenheit ! O — sie hatte nicht umsonst Augen und Ohren ge¬
öffnet, wenn die vornehmen Damen ihre Toiletten mit Herrn
Heimer besprachen.

Am Bahnhof Friedrichstraße erwartete fie schon Herr von
Theiß ; er küßte ihre Hand — trotz des Handschuhs — und ver¬
suchte nur , den eng anschließenden Aermel ein wenig zurückzu¬
schieben.

Seine Augen leuchteten, als er ihre Gestalt mit einen: be¬
wundernswerten Blick überflog ; sah sie nicht in der Tat vollkom¬
men wie eine „Dame " aus ! Ihre prächtige Figur , das helle,
schimmernde Haar . . . die diskreten, gedämpften Farben ihres
tadellos sitzenden Anzuges . . . elegant , unaufdringlich und doch
auch ohne die gesuchte Einfachheit gewisser Frauen . . .

„So ohne jeden Schmuck?"
Cr entdeckte in der Tat nur eine kleine Schnalle aus stumpfem

Silber mit winzigen Türkisen , die den Kragen zusammenhielt.
„Sie sollten doch wissen, Herr Baron, daß man sich zum Ren¬

nen nicht mit Schmuck behängt . Achten Sie so wenig auf Frauen-
NeUiung?"
- (FovtsetzuM jWall,

Dies und Das.
£3 fie« an die Dnse. Alfred Kerr gab kürzlich im „Tag"

eine Eindrücke von einer Berliner Aufführung von „stöhn Gabtiel
Bookman mit der Düse als Ella Rendheim in einem „Dufe-
Nachklang" betitelten Gedichte wieder, aus dem folgende Stro¬
phen hier mitgeteilt seien:

„Aus langst verschollenen Lebensfernen
Tritt fie herein mit grauem Haar.

Ein Schattenglanz von dunklen Sternen
Umseelt die Züge wunderbar.

Das letzte Duften einer Blume
Im letzten Schein des letzten Lichts:

An solches mahnt mich die posthume,
Verstumme Schönheit des Gesichts.

Im stiller: fühl ' ich, fast erbittert,
Wie ich die andren jetzt verlor:

Wer mich auch ehedem erschüttert,
Er kommt mir heut plebejisch vor.

Daß doch vor deiner Hcnrdgeberde
So vieles in ein Nichts zerfällt!

Sie alle find von dieser Erde —
Du aber stammst aus jener  Welt ."

□ Was der Teekessel fingt . Nach einer uralten Chinesen¬
sage lebte in grauer Vorzeit au den Usern des Ganges «in
durch seine Heiligkeit berühmt gewordener Brahmine . Dieser
fromme Mann tat . als er fein Ende nahen fühlte , das Gelübtc.
fortan auf den Schlaf verzichten zu wollen, damit er die letzte
Zeit seines Erdendaseins in ununterbrochenem Nachdenken ver¬
bringen könne. Indes die menschliche Natur lieh sich nicht
spotten, nicht nur sank er schon nach wenigen Minuten des
Sinnens über die Geheimnisse des Weltalls in tiefen Schlaf,
er sah auch im Traume sogar das Bild einer sündhaft schönen
Frau , die er einst in seiner Jugend geliebt hatte . Ties betrübt
darüber schnitt er sich, um ganz sicher zu sein, daß er fortan nicht
mehr den Angriffen des Schlafes unterliegen werde, die Augen¬
lider ab und warf sie weit von sich. Aus ihnen entsproß über
Nacht der Teestrauch, dessen Blätter den Menschen frisch und
munter erhalten . Von Indien aus soll er zunächst in Ghma
eingeführt worden fein , wo dann im 6. Jahrhundert die Zu-
bereitung des aus seinen Blättern bereiteten wunderbaren Ge¬
tränks erfunden worden ist. Im Abendlande gewann der Tee
nur sehr langsam Boden. Im Jahre 1?38, also wenig später,
als er nach Paris eingeführt wurde , brachten chn tataryche Ge¬
sandte auf dem Landwege nach Rußland . Dort wurde er spater
ein gesuchter Handelsartikel , der auf der Karawanenstrage , eich
lang dem Aralsee und dem Kaspischen Meere , über Moskau nach
den Häfen des Schwarzen Meeres und nach Petersburg gebracht
wurde und bis heute unter dem Namen „Karawanentee ' auf
demselben Wege, wenn auch jetzt schneller mit Hilfe der E:,en-
bahnen , ausgeführt wird . In England war der Tee vor der
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch ganz unbekannt.
Erst die Gemahlin Karls II . brachte die aus Ehma .eingepchrten
Teeblätter in Aufnahme , und diese wurden um so mehr ge¬
schätzt, als dafür anfänglich fabelhafte Preise zu zahlen waren.
Ein Pfund Tee kostete 160 bis 200 Mark , was heute emem
Betrage von 800 Mark gleichkommt. da der relatwe Geldwert
1' eit drei Jahrhunderten sehr gesunken :st. Zu Anfang des 18.
Jahrhunderts war es Brauch, täglich dre:- bis vwrmal Tee zu
trinken , und zwar jedesmal ein Dutzend Taffen und mehr,
trinken . Der Erzbischof G. Burnet nahm jeden Morgen 2b Taffen
au sich. Wäre dabei das Getränk so stark gewesen, w:e es heuv-
Aiitaae AU sein pflegt , so würde wähl die Gesundhe:t des chr-
LJLu KirckenfÄen dieser Teeorgie nicht lange standgehal¬
ten haben.

□ Die Mumie des Egyptcrtönigs . Folgende , wenn auch
nicht wahre , so doch gut erfundene Anekdote kursiert in fran-
zöfifchen Blättern : Ein Mitglied der französischen Akademie habe
die kürzlich ausgegrabene angebliche Mumie des ägyptischen Kö¬
nigs Ramses II . in das Museum von Kairo überbrrngen wollen.
Die Verzehrungssteuer -Kommission, die 'bei der Einfuhr von
Lebensmitteln in die Stadt Abgaben erhebt, hielt aber d:e eigen¬
artig verpackte Sendung auf . „Was ist darin ?" fragte der
Steuerbeamte . „Es ist die Mumie Ramses II .". antwortete man
ihm Der Beamte schüttelte ungläubig den Kopf. „Da muß
ich mich selbst überzeugen ." erklärte der pflichtgetreue Beamte,
öffnete den Sarg . brach sich ein Stück vom Ohrläppchen Ram¬
ses II. ab. roch dazu, kostete es, und dann rief er: „Gesalzener
Fisch, wiegen Sie das - •" N
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Um die
Heute gibt es wohl nur noch wenig Bürgerhäuser , wo man

einem Kinde, das sich in den Finger geschnitten hat , Spinnge¬
webe aus staubigen Kellerwinkeln auf die Wunde legt und sie
dadurch vergiftet , wo man Kranke, deren Lebenslämpchen aus
Mangel an genügender Speisung zu erlöschen droht , auf vorsichti¬
ger Wassersuppendiät hält oder andererseits nach dem bekannten
Grundsatz : „Worauf man Appetit hat . das kann nichts scha¬
den" einen schwächlichen, erschöpften Magen mit dicker Erbsen¬
suppe traktiert.

Die einst so beliebten Hausmittelchen , eine bewußte oder un¬
bewußte Auflehnung des Laienverstandes gegen ärztliche Wich¬
tigtuerei , erfreuen sich nicht mehr hoher Achtung; Wissenschaft
ist das Feldgeschrei, bessere Köchinnen reden von Eiweiß und
Kohlehydraten , und manche Gastgeberin hat an Einladungen
wenig Freude , da die hygienisch überbildeten Gäste, selbst starke
Sportsmänner , zaghaft nur an einem Stückchen zarten Geflü¬
gels herumpicken, am Wein nur der Form wegen nippen und sich
an Mineralwasser halten . Aber die Quacksalberei blüht darum
nach wie vor, nur gebärdet fie sich etwas wissenschaftlicher.

England leistet Großes darin , vielleicht um so mehr, als
der Durchschnitts-Engländer in naturwissenschaftlicher Be¬
ziehung nicht besonders hoch steht und einer sich möglichst nüch¬
tern und „populär -wissenschaftlich" ausdrückenden Reklame leicht
auf den Leim geht. Wenn man die Anzeigenspalten mancher Blät¬
ter überfliegt , sollte man meinen , für wenige Schillinge mutzte
es ein Leichtes sein, in erfreulichster Blüte der körperlichen und
geistigen Kräfte hundert Jahre und darüber alt zu werden, denn
es gibt kein Organ des Körpers . dem nicht Pillen , Tränklein oder
andere Kuren sichere, durch Hunderte von Dankschreiben aus der
besten Gesellschaft bezeugte Heilung verhießen.

In neuerer Zeit treten neben den aus Gesundheit gerichteten
die Schönheit  bezweckenden Kuren sehr in den Vordergrund.
Dieser Tage stand in Loiidon eine Schönheitsdoktorin vor Ge¬
richt. die nur eine von vielen ist. Doch haben die Leute, die bei
einer vorgeblichen Reparatur ihres äutzereii Menschen zu Schaden
gekommen sind oder doch wenigstens eine Menge Geld unnütz aus¬
gegeben haben , selten den Akut. gegen die Ausbeuter gerichtlich
vorzugehen. Catherine Lavin hieß die „Schönheitsspezialistin ",
nannte sich aber , denn ein bißchen Französisch macht sich auch m
London wunderschön: Madame Auguste.

In einer Frauenzeitung Pflegte fie eine Methode vollstän¬
diger Verjüngung des Gesichtes. Halses und der Hände anzu¬
zeigen, ferner schmerzlose Beseitigung von Ruiizeln , Narben,
Pockengrübchen, Muttermalen usw. „Viele königliche und hoch¬
aristokratische Damen verdanken dieser Kur ihr wunderbares,
jugendfrisches Aussehen." Beigesügt war der Brief einer be¬
kannten Schauspielerin , in dem es hieß : „Ich würde meinen
Geschlechtsgenossinnen eine unschätzbare Wohltat erweisen, wenn
ich sie davon überzeugen könnte, daß die Auguste-Methode die
einzige Methode ist. weibliche Jugend und Schönheit dauerhaft
wieder herzustellen. In meinen Augen ist das wunderbare System
das Wunder unseres Zeitalters der Wunder ." Natürlich fehlten
auch nicht ein gepfefferter Ausfall gegen Kurpfuscher und ein Bild
vor und nach der Behandlung ", links eine unchmpathiichc « rau

Marthe mit Krähenfüßen und Leberflecken, rechts ein blumen-
hafteS Gretchen.

Die Kunst, Photographien zu retouchieren. ist ja heute hoch
entwickelt. In dem Institut der Madame Auguste wurde sogar
ein lebender Beweis ' für die Trefflichkeit ihres Systems vor¬
gezeigt: eine mehr als siebzig Fahre alte Scheuerfrau , deren
eine Gesichtshälfte von Falten befreit war . Sie trug , wenn keine
Klienten anwesend waren , stets ein Pflaster auf der schönen Seite,
aber die Male des Alters kehrten, wenn das Pflaster für einige
Zeit entfernt war . prompt zurück. Die Klägerin in dem oben
erwähnten Prozesse hatte sich an Madame Auguste gewandt , damit
fie sie von einigen unbedeutenden Pockennarben befreie . Der
Preis wurde auf 30 Guineas, 630 Mark, festgesetzt.

Eine Flüssigkeit, mit der die Wunderdoktorin anfänglich die
Narben behandelte , rief lebhaften , brennenden Schmerz hervor,
die Nase schwoll an und rötete sich. Madame Auguste legte darauf
ein Pflaster auf aber die wunden Stellen braunen zu eitern,
und die Patientin wurde ernstlich krank. Ihr besorgter Gatte
wandte sich an einen Spezialarzt , der durch sofortiges Eingreifen
eine dauernde Entstellung verhütete . Die Angeklagte verteidigte
sich damit , man habe sie die Kur nicht zu Ende fuhren lassen,
sonst' hätte fie die versprochene Wirkung erzielt . Das Gericht
dagegm hielt Madame Auguste des Betruges schuldig und billigte
dtt Klägerin einen Schadenersatz von 500 Pf . St ., 10 000 Mark.

$u . 06 4>a & ab \ d)Yectonlu ' 'OYYemVel V\e *dcv .vaIAy  y\ d'Aa
DchonheitSdottarrn rinschraiAen wirb , iii seyr vie 'Frage . Die
Wett will betrogen werden '. . . .

Zwischen Urwaldräuimn.
- Durch die Presse ging kürzlich eine Meldung , daß eine Frau

Arnold, die Gattin des <jetoe{enen amerikanischen Konsuls in
Formosa , ein ungewolltes Zusammentreffen mit einem Wilden-
ftamme im Urwald Formosas hatte , das im Anfang einen recht
bedenklichen Verlauf nehmen zu wollen schien. Der amerikanische
Konsul in Formosa hat anscheinend nicht allzu diele Amtsgeschäfte
zu erledigen , so fand er Zeit , mit seiner Gattin dem Missions¬
werk unter den Eingeborenen obzuliegen. Auf einem solchen
Miffionszuge traf seine Gattin , die nur von einer kleinen japa¬
nischen Schutzwache begleitet war , mitten im Urwald auf ein
Lager , vor dem sie von seinen Bewohnern unter drohenden Ge¬
bärden umstellt und über ihr plötzliches Erscheinen zur Rede ge¬
stellt wurde . Zur Begrüßung hatte die ganze Gesellschaft ihre
Messer gezogen und war augenscheinlich sehr eifrig »nt deren
Wetzen und Schärfen beschäftigt.

Namentlich der Häuptling , ein riesiger, finster dreinschauender
Bursche, widmete diesem vielverheitzenden Geschäft die ganze
Dauer der Unterredung hindurch seine ungeteilte Aufmerksamkeit,
und eine stattliche Anzahl Skalpe , die von seinem Gürtel her¬
niederhingen , ließen die unternehmungslustige Amerikanerin für
den ihrigen zittern . Er war im Gegensatz zu seinen Genossen,
die nur mangelhaft bekleidet waren , ganz in Leder gehüllt. Rund
um die Hütten des Lagers war ein wahrer Berg von abgejchnit-
tcnen Köpfen aufgehäuft , wie man nachher erfuhr , die Sieges¬
beute aus einer drei Tage vorher geschlagenen Schlacht, die einem
Nachbarstamme sein Bestehen gekostet hatte.

Mit vieler Mühe gelang es, die Wilden zu iiberzeugen, das;
man in friedlicher Absicht gekommen sei und nichts Arges im
Schilde führe . Von da an änderte sich das Verhalten der Wil¬
den vollständig. Sie gestatteten, daß die Eindringlinge in un¬
mittelbarer Nähe ihres Lagers ihre Zelte ausschlugeu. Besuche
und Geschenke wurden ausgetauscht , und als das Wertvollste und
Schönste in seinem Besitz verehrte der Häuptling seiner Be¬
sucherin zum Zeichen der Freundschaft seine — lederne Hose mit
zugehöriger Jacke. Shocking!

Wir können nicht ermessen, wie weit wegen des Ungewohnten
und des drohenden Aussehens der Wilden der Dame ihre Lage
gefährlicher erschien, als sie in Wirklichkeit war , doch mag immer¬
hin die Lage recht ernst gewesen sein, da der Stamm sich auf
dem Kriegspfad befand und sie von japanischen Soldaicn be¬
gleitet war . Sonst begeben sich 'häufig weftländische Kaufleute,
die mit einem Wildenstamm ein Geschäft abzuschließen haben,
ohne Waffen und Begleitung nahe an das Lager eines Stammes
heran und geben den Wilden , die ungesehen längst ihr Heran¬
kommen beobachtet haben, durch ins Wasser geworfene Steine oder
Händeklatschen ein Zeichen ihrer Ankunft.

Sobald sie dann die chnen entgegengeschickte Mannschaft über¬
zeugt haben, daß sie in friedlicher Absicht nahen , werden ihnen
die Augen verbunden und sie ins Lager geführt , wo nach Ver¬
teilung der mitgebrachten Geschenke das Palaver seinen Anfang
nimmt . Für Frau Arnold sah die Lage insofern von Anfang an
um so gefährlicher aus . als fie diese Vorsichtsmaßregeln außcracht
gelassen und di« Wilden vor ihren Hütten überrascht hatte . Achtet
man aber ihre Sitten und Gebräuche, die man aber ebenso wie
einige Brocken ihrer Sprache kennen muß, so ist für einen West¬
ränder , wenigstens in den bereits unterworfenen Gebiete», keine
Gefahr von den Wilden zu besorgen.

Höchstleistungen.
Die sogenannten Rekords aus dem Gebiete des Sports ändern

sich so von Tag zu Tag , daß der Gaumen in der Sache verwöhnt
worden und eine schon sehr bedeutende Leistung nötig ist, um
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Eine Höchstleistung ist es wohl, eine ganze Eisenbahnlinie zu
stehlen; unwahrscheinlicherscheint cs, aber wahr ist die Sache
trotzdem. In Irland , zwischen Birr und Portumna , lief eine
Eisenbahn, die ehemals von der Great Southern and Western-
Eisenbahngesellschaftals Nebenlinie betrieben wurde. Nach einer
Reihe von Jahren weigerte sich die Gesellschaft, den Pachtvertrag
zu crneeurn, da diese Nebenlinie ihr jährlich 40 000 Mk. Un¬
echten verursache, und nun war diese Eisenbahn vogelfrei. Was
dies in Irland bedeutet, zeigte sich bald, denil das Volk stähl nun
von dem Schienenwege alles, was überhaupt weggetrageu werden
konnte. Schienen, Bahnschwellcri, Draht — alles verschwand im
Laufe weniger Wochen, obschon die Linie 18 Kilometer lang war,
und nur das aufgewühlte Bett der Eisenbahn gab Kunde, das;
hier vordem eine solche gewesen war. Als aber die Diebe sich
daran machten, auch die Eisenbahnbrückezu zerteilen, wachten
die Aktionäre der verschwundenen Bahn auf und ließen die Brücke
von der Polizei beschützen— es war die höchste Zeit, denn 24
Stunden spater erschien auf dem Schauplätze ein Unternehmer
«nit Kranen und sonstiger Ausrüstung, um auch der Brücke den
Garaus zu machen. So aber steht die Brücke noch, um die
Aktionäre daran zu erinnern, daß sich nicht jede Eisenbahnlinie
lohnt. Auch die Steuerbehörde nahm sich der Sache an, ver¬
langte, was ihr fällig war, und. da sie ihren Anteil nicht erhielt,
setzte sie eine Zwangsauktion der noch übriggebliebenen Schienen
«n. Die Versteigerung fand aber nicht statt, denn die Käufer
erschienen nicht. Warum auch, wenn man nachher dieselben
Schienen einfach stehlen konnte! Diese Diebe in Irland hatten
kein Gewissen; anders geartet war der Einbrecher, der zu Boston
eine Witwe bestahl. Als er am folgenden Tage in den Zei¬
tungen las , seine Beute entstamme dem Hause einer Witwe, sandte
er durch die Post das geraubte Eigentum zurück, mit einem Be¬
gleitschreiben, worin er sein Bedauern über seinen Einbruch aus¬
drückte und zugleich 100 Mark als „Vergütung" für den ver¬
ursachten Schrecken beilegte. „Tkiorg ia honour among thieves !"
sagt der Engländer.

Eine Höchstleistung in ihrer Art ist wohl die des Witwers,
der von seiner Farm zum nächsten Pfarrer fuhr und, um Zelt
und Geld zu ersparen, in einem Atem dem entrüsteten Herrn
Pastor den Tod seiner Frau mitteilte und ihn zugleich bedrängte,
der Gemeinde von der Kanzel aus seiner Verlobung mit einem
andern Wetbsbilde mitzuteilen. In diesem Falle wird die Strafe
der Ueberchast auf dem Fuße gefolgt sein; so wenigstens fordert
es die „poetische Gerechtigkeit"! Als Mensch aber hofft mau, der
Farmer habe in der zweiten Che das Glück gefunden, das 4hm
augenscheinlich die erste nicht gebracht. Eigenartig ist auch fol¬
gender Fall : Herr Chester Coppock befand sich auf einem Ausflug
mit seiner Braut und hatte sich in einem Eisenbahnabteil eben
mit der Dame niedergelassen, als er von einem Schaffner, in¬
folge eines Mißverständnisses, wieder unsanft an die Luft ge¬
fetzt wurde. Er wehrte sich nicht und setzte sich dadurch so tief
in den Augen seiner Braut herab, daß sie auf dem Bahnsteige noch
die Verlobung auflöste. Herr Coppock, dem es vielleicht an Mut
mangelte hatte dafür so viel gesunden Menschenverstand, daß
er die Eisenbahngesellschast verklagte und 20 000 Mark Schaden¬
ersatz beanspruchte, da er durch den Beamten der Gesellschaft der
Liebe seiner Braut verlustig gegangen sei!

Da wir einmal beim Kapitel der Liebe sind, fügen wir
gleich ein Kuriosum hinzu, das den Ehogehorsam betrifft. Noch
in den 50er Jahren erhielt die neugebackene Braut vom Pfarrer,
<der sie eben ihrem Schatze angetraut, ihren Trauschein, auf dem
am oberen Rande folgender Rat in fetten Buchstaben gedruckt
stand: Wives, submit vou felves unto your hnsbands (Ehe¬
frauen! Fügt euch euren Männern!) Das war in der guten,
alten Zeit. Heute würde eine Engländerin, die sich selbst achtet,
einen Zettel mit der Ermahnung kaum annehmen, von den
Stimmrechtlerinnen der jüngsten Tage nicht zu reden. Und so ist
es vorgekommen, daß sich eine hübsche Anglosächsin vor dem
Altar noch geweigert hat, dem Priester das vollständige Ehe-
nclübde nachzusagen: „Ich nehme Dich zum Manne, will Dich
haben und behalten von diesem Tage an, in guten und in schtnn-
mcn Tagen, in Reichtum oder in Armut, in Krankheit oder Ge¬
sundheit, will Dich lieben, Dich werthalten und Dir gehorchen,
bis der Tod uns scheidet, nach Gottes heiliger Einrichtung; und
dies besiegle ich mit meinem Gelübde". Alles ging gut, bis man
zu dem schlimmen Worte „gehorchen" gelangte. Das wollte die
Braut nicht aussprechen, und um- die Ehe zustande zu bringen,
bequemte sich der Geistliche, es in seinen Bart zu murmetn.
Schließlich sei noch der Kauz erwähnt, der in einer Zeitung öffeni-

Ii.T) baß er i:-:t feinet- Sch»»ieger,, «Itter, „r,schon ee
mit  ihr gufammenfeße, seit zwölf Monaten kein Wort, nicht
einmal den Tagesgruß, gewechselt habe, und, stolz auf solche
nette Familienverhältnisse, noch anfragte, ob einer der Leser de»;
Zeitung feinen „Rekord" schlagen könne.- " . ,
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pariser Apachen.
Eine ergötzliche Geschichte aus dem Leben der

Pariser Apacheil wird aus der sranzösischen Haupt¬
stadt berichtet. Seit einigen Monaten waren sich die 24jährige
Celine Fachet und deren gewerbsmäßiger Beschützer Justin Gag-
neot, ein schwarzer Jüngling von 20 Jahren, den seine Freunde
allgemein „Tintin " nannten, in heißer Liebe zugetan. Die
beiden faßten plötzlich den Entschluß, zu heiraten und auf dem
Bürgermeisteramt des 13. Arrondissements fand dieser Tage in
Anwesenheit von ungefähr zwanzig Staudesgenossen und -genos,
sinnen die Vermählung statt. Als es 6 Uhr abends wurde, hatte
„Tintin ", der doch ein Hochzeitsessen geben wollte, eine glänzende
Idee . Unter großem Enthusiasmus wurde sein Plan aufgefaßt,
die Stände einiger Lebensmittelhändler auszunehmen, um ein
frugales Abendessen zu bereiten. Um 8 Uhr wollte man sich
wieder treffen, aber es sollte anders kommen, als man vorhattc.
Die Gesellschaft schien an diesem Tage von Pech verfolgt zu
sein. Zuerst wurde das junge Paar vor dem Laden eines Ge¬
müsehändlers beim Diebstahl überrascht, und nach dem Polizei¬
revier gebracht. Kurze Zeit später erschienen drei Freunde
mit einigen Konservenbüchsen in der Tasche, die nicht glücklicher
waren und der Polizei ebenfalls in die Hände fielen. Und nach
und nach kamen noch fünf andere Hochzeitsgäste. Man feierte
so die Hochzeit auf dem Polizeirevier und das Paar wird tvohl
eine Zeit der Flitterwochen im Gefängnis zubringen müssen.

gm Schachbrett.
Auflösung zu Nr. 278.

Dreizügcr von 8, Loy ck.
W Kg7, Dg4, Lgfi, Se4, Te2
Schw, Kd3, Lc4, Td4, gl , Be3,
I Tb2 Tg4:
2. Sc5 + Kc3 :
3. 8s4 matt.

Richtige Lösung schickten ein : A. Demmer-Wiesbaden — K
Mohr-Wiesbaden — Hch. Muudcr-Wiesbaden — Chr. Kaiser-
Wiesbaden — Alfr. Müller-Wiesbaden — Schachecke Kurhaus-
Wiesbaden — Lehrer M.-W,esbaden — F. Philippi -Biebrich -
S . Würzeler-Biebrich. - Th. Fink-Biebrich.

Schachaufgaber
Von XV. Galitzky  in Saratow.

Schwarz.
d i d e * g 6

abedefgh
Weiß.

Weiß zieht an und setzt in vier Zügen matt.

Deraniwortllcher Redakteur: Wilhelm MobeS tri Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeiger»-

Nonrad Lchbeld in Wiesbaden.
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